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Klingende Netze – ungarische Verbindungen 
Das Eris Piano Quartet verknüpfte gestern beim ersten «Erlebe SOL»-Konzert 2022 ungarische Klänge zu einem fulminanten Ereignis. 

«Es fühlt sich für mich manch-
mal an, als ob ich ein Foto 
schiessen würde.» Für Isa-So-
phie Zünd sind «Heimspiele» 
etwas Besonderes. Und das 
Konzert von gestern Vormittag 
im Rathaussaal von Vaduz darf 
die Gampriner Pianistin getrost 
als gelungene Momentaufnah-
me ins Album aufnehmen. 

Liechtensteiner Künstler 
bei «Erlebe SOL» 
Seine Kammermusik-Konzerte 
«Erlebe SOL» hat das Sinfonie-
orchester Liechtenstein heuer 
drei Liechtensteinerinnen und 
einem jungen Liechtensteiner 
in die Hände gelegt. «Sie erhiel-
ten den Auftrag, jeweils ein  
Programm selbst zusammen-
zustellen.» So erläuterte Or-
chesterpräsident Ernst Walch 
in seiner Begrüssung zum gest-
rigen Auftakt der Abo-Kam-
mermusikreihe das spezielle 
Konzept für diese Saison. «Alle 
Abos sind verkauft», konnte 
Walch ausserdem erkünden. 
Dank des Onlinestreamings 
könnten alle Abonnenten von 
überall das Konzert verfolgen. 

Die erste «Carte blanche» 
hat Isa-Sophie Zünd erhalten. 
Diese Chance hat sie am Sonn-
tag gut genützt. Aus Basel hat 
die 21 Jahre junge Pianistin  
das Eris Piano Quartet mitge -
bracht, das sie mit Studienkol-
legen gegründet hat. In unter-

schiedlichen Konstellationen 
boten die Vier ein packendes 
Musikerlebnis, das in einem 
fulminanten Finale gipfelte. 

Kluge Dramaturgie um 
Brahms-Klavierquartett 
«Wir haben das Programm um 
das Klavierquartett in g-Moll 
von Johannes Brahms konzi-
piert», verriet Zünd. Im Mai des 
Vorjahres stand es in der Or-
chesterbearbeitung von Arnold 
Schönberg auf dem Programm 
des SOL. Erfreulich, es nun 
auch im Original und in einer so 
mitreissenden Interpretation 
zu erleben. Die drei Komponis-
ten des Programms seien eng 
miteinander verbunden, erklär-
te Zünd. «Johann Sebastian 
Bach hatte grossen Einfluss auf 
Brahms. Beide wiederum be-
sassen eine grosse Bedeutung 
für Béla Bartók.» Bartók, der 
die ungarische Volksmusik erst 
richtig erforscht hat. Brahms, 
der im Alter von Isa-Sophie 
Zünd von einem ungarischen 
Geiger diese Musik gelernt hat: 
Wie eng die ausgewählten  
Werke dier beiden verknüpft 
sind, demonstrierte Zünd zwi-
schen den Stücken. Während 
sie charmant im Dialekt mo- 
derierte, spielten die drei Strei-
cher des Eris Piano Quartet ein 
Bartók-Thema vom Anfang 
und ein Thema von Brahms, 
«… das Sie etwa in einer halben 

Stunde hören werden», kün-
digte die Pianistin schmun-
zelnd an. 

Als dieses «Rondo alla zing-
harese» dann kam, riss es 
einen durch den ungestümen 
Schwung der jungen Musiker 
mit. Ausgehend von diesem 
Schluss-Rondo hat Brahms sein 

monumentales erstes Klavier-
quartett op. 25 gebaut – mit et-
was Ungarischem in jedem der 
vier Sätze, wie das Eris Piano 
Quartet hörbar machte. Und so 
spannte auch Isa-Sophie Zünd 
von ihm aus die Fäden ihres 
Programms und setzte davor 
Béla Bartóks Rhapsodie für 

Violine und Klavier Nr. 1 aus 
dem Jahr 1928. 

Bei Bartók: 
Mut zur Dissonanz 
«Ich bin der Herr über die Dis-
sonanzen», soll Bartók gesagt 
haben. Die wuchtigen Klavier-
akkorde und gepfefferten Nach -

schläge von Zünd zeigten sofort, 
was gemeint war. Den ersten 
Teil der Rhapsodie gestaltete sie 
mit Jaume Angelès Fité. Hier 
agierte er an der Geige, später 
im Quartett mit der Bratsche. 
Den zweiten Teil der Bartók-
Rhapsodie spielte Zünd mit der 
Geigerin Chiara Sannicandro. 
Mit federndem Anschlag fühlte 
sich die Pianistin spürbar wohl 
in dieser rauen Klangwelt. Ihre 
Partner bemühten sich hier 
noch zu sehr um schöne Geigen-
töne. Dadurch minderten sie die 
existentielle Schärfe dieser Mu-
sik. In die Mitte von Bartóks 
Rhapsodie ertönte ein Aus-
schnitt aus Bachs Goldberg-Va-
riationen – nicht original für Tas-
teninstrument, sondern in Dmi-
tri Sitkovetskys Bearbeitung für 
Streichtrio. Zünds mutige und 
wohldurchdachte Dramaturgie 
gipfel te dann im Klavier quartett 
von Brahms. Hier entwickelten 
die jungen Künstler endgültig 
den rhapsodisch freien Erzähl-
duktus im organischen Aufbau. 
An manchen Stellen im Inter-
mezzo evozierten sie fast flie-
gende Leichtigkeit, im Andante 
aparte Naturstimmungen und 
heroische Marschrhythmen. 
Das rasende Schlusspresto mün-
dete nahtlos in tosenden Ap-
plaus und begeisterten «Bravo»-
Rufen. 
 
Hartwig Wolf

Das Eris Piano Quartet um Isa-Sophie Zünd bot ein packendes Musikerlebnis. Bild: Andreas Domjanić

Vielversprechender Auftakt ins Jubiläumsjahr 
Das Kammermusikensemble Trio 180° machte gestern mit einem sehr gelungenen Auftakt der Podium-Konzerte im TAK Lust auf mehr.   

«Musik heilt, Musik tröstet, Mu-
sik bringt Freude». Ganz dem 
Credo Yehudi Menuhins ent-
sprechend liess diesen Sonntag-
vormittag das preisgekrönte 
Nachwuchsensemble Trio 180° 
um Fiona Warenitsch (Violine), 
Kilian Erhart (Violencello) und 
Susanna Hanke (Klavier) dem 
Publikum im TAK in Schaan auf 
eindrucksvolle Art und Weise 
die Freude zuteilwerden. 

Eine inspirierende  
Reise der Klänge 
Das ausgewählte Repertoire des 
Trios reichte von Beethoven 
über Rheinberger bis Schosta-
kowitsch und führte das 
Können der Konzertierenden in 
verschiedenerlei Hinsicht ein-
drücklich vor Augen. Fröhliche 
Ausgelassenheit wechselte sich 
ab mit schwelgerisch-träume-
risch-langgezogenen Streicher-
passagen ab, wurde von akzen-
tuierten Klavierklängen abge-
löst und steigerte sich im 
kraftvollen und ausdrucksstar-
ken Wettstreit bis zum Höhe-
punkt. Auf synchrone Passagen 
folgend schritten die Streicher 
wieder gefühlvoll dahin, um-
rahmt von einem sehr sanften, 
aber dennoch virtuos dahintän-
zelnden Piano. 

Auf dieses erste Allegro aus 
dem Klaviertrio in B-Dur aus 
Beethovens op. 11 folgte ein Ada-
gio. Ein träumerisch-schwelgend 
dahinfliessender Klangteppich 
aus Celloklängen, eingefasst von 
sanften Klavieranschlägen und 

einer anfangs noch zurückhal-
tenden Violine wurden abgelöst 
von Geige und Piano, die sich 
im dialogischen Wechselspiel 
dramatischeren Gefilden annä-
herten. Schliesslich kamen die 
Stimmen wieder zusammen, 
die Spannung löste sich allmäh-

lich und die Stimmen fanden  
einen gemeinsamen Schluss-
punkt. 

Von Rheinberger zu  
Schostakowitsch 
Die zweite Komposition stamm-
te aus der Feder des gebürtigen 

Vaduzer Komponisten Josef 
Gabriel Rheinberger. Sein Kla-
viertrio in d-Moll op. 34 fing be-
reits impulsiv, passioniert und 
fröhlich an. Spielerische Alle-
gro-Passagen wechselten sich 
mit kraftvollen Zuspitzungen 
ab, die schliesslich in einem  

fulminanten Höhepunkt gipfel-
ten. 

Weiter ging die Reise mit ei-
nem Komponisten des 20. Jahr-
hunderts, wodurch das Reper-
toire auch im Hinblick auf  
die Komponisten ganze drei 
Jahrhunderte repräsentierte: 

Vom 1770 geborenen Beetho-
ven über den 1839 geborenen 
Rheinberger bis zum 1906 ge-
borenen Schostakowitsch hat-
te sich auch in der Musik  
einiges getan, was in den  
Stücken klar zum Ausdruck 
kam.  

So schien sich das Spek-
trum bei Schostakowitsch 
umso mehr zu weiten, erinner-
te stellenweise etwas an Film-
musik, die der Komponist 
ebenfalls in seinem Repertoire 
führt. Damit rundete das Kon-
zert mal mit sehr schönen, 
frühlingshaften, sanft-schwel-
gerischen, dann wieder dra-
matischeren und ernsteren 
Passagen das Konzert sehr 
stimmig ab – mit einem Werk 
aus einer gänzlich anderen 
Epoche, aber deshalb nicht 
weniger virtuos und kraftvoll, 
wie es mit Beethoven angefan-
gen hatte. 

Mit frühlingshafter  
Zugabe geschlossen 
Dem wohlverdienten allge-
meinen Applaus entsprechend 
gab das junge Trio noch ein 
Stück aus der Feder des Kom-
ponisten Astor Piazzolla zum 
Besten: Mit dem «Frühling» 
aus den «Vier Jahreszeiten» 
Piazzollas entliessen die Nach-
wuchsmusizierenden das sicht-
lich zufriedene Publikum in  
einen wunderbar sonnigen 
Wintertag und machten Lust 
auf die noch folgenden Podi-
um-Konzerte. 

Das Trio 180° mit Fiona Warenitsch (Violine), Kilian Erhart (Vinocello) und Susanna Hanke (Kavier) deckte mit seinem Programm Kompositionen 
über drei Jahrhunderte ab. Bild: Nils Vollmar 


